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154 ©ruft Saljn: Sa§ gtoeite fiebert

Sitzet gu bem ©eiftlidpen gurücf. „@ie paBen
mir berfprocpen, |jerr Pfarrer," fagte er, „baf3
©ie mir gu einer ©teile bereifen motten, gu
einer Strbeit, bie mir im Sefiert meiterpilft.
SDarüBer Bin ibp fcpon froï». Sßir BaBen ja aucp
etmag, bie ©cpmefter unb icp. ©erabe Büngern
ntüffen mir nicpt. ©g ift mir lieB, meil — icp

bie Sente bann nicpt mel)r BemiiBen mu|, alg
nötig ift."

„9Bir merben fefjen," erlniberte ber ©eift»
ticpe. „Sßir Inerben fepen. ©eib opne ©orge!"

©artn gaB er $m ©bnet bie Ipanb. Sie
feine inar fcpntal unb lang, inie ©eleprtenpcinbe
finb, aBer bie beg $m ©bnet lag nocp garter
barin.

fßfarrer Ott entfernte fief), ©r luar fielnegt,
Inie immer, inenn er biefe iQdfe berliep. deiner
bon ben bieten, bie in biefem $aufe bie Qeit
ber Suffe ertrugen, erlebte fie fo tief inie Stag»
nug $m ©Bnet.

(gortfefeung folgt.)

©loube mir, es ftommf, toeifî ©off, in ö
S3on ©mil ©ofjauet,

Su unfern ©agen inerben mir bor grofge
unb neue problème gefteHt, bie aug ben ber»
änberten Qeitberpältniffen peraugmadpfen. SM»
dpe gemaltigen fragen Beinegen bie ©taatg»
manner, bie am SÖer'fe beg griebeng arbeiten!
ttßiebiel tpinberniffe finb ba gu überloinben!
Sltteg ift in einer ©pannung. SBenn an einem
Ort ein ©dpritt borlnärtg gemalt Inirb, fo
fournit anberêmo mieber ein Jpemmnig. SEÖir

erleben eine grope Qeit unb erfapren bennoep

täglitf), bap bie Söfung. biefer SiefenaufgaBe nur
burtp eifrige, forgfältige Kleinarbeit möglidp
ift. ©in fleiner gorm= ober ©acpfepler fann
urienblicpe ©cpmierigfeiten Bereiten ; neue 33er=

Banblungen miiffen anpeben.
SCIIe gortfefiritfe fugen auf Kleinarbeit, gn

jebern Slrbeitggebiet erfennen mir gar balb,
bap atteê ©rope nur burcp treue Sßflicpterfül»
lung im Kleinen entftepen fann. SBie im mei»

ten gaBrifbetrieb ber eingelne SCrbeiter nur
fleine Xeilftütfe gum gertigfabrifat perftettt, fo
finben mir bie gleiche ©rfepemung in ber
©eifteg» unb gorfiperarBeit. gut Slugfüprung
eineg gropen ©ebanfeng finb biete fleine SIr=

Seiten notmenbig; biefer grope ©ebanfe mup
fegiert, gerlegt toerben.

ÜBenn mir unfer SeBen alê ©angeg betraep»

ten, erfepeint eg ung alg etmag ©ropeg, bem
eine gemiffe ©inpeitlicpfeit nicpt mangelt. 33er=

gegenmärtigen mir ung aber nur einen ein»

gigen ®ageglauf, fo ftaunen mir über bie

Scannigfaltigfeit all ber ©inbrüefe, bie mir eut»

pfangen, all ber ©ebanfen, bie ung buret) ben

Kopf gepen, alt ber ©rlebniffe, bie ung biefer
eine ®ag bringt, ©enfen mir über all bieg

naep, fo merfen mir gar balb, bap bag nur eine

Summe unenbfiep bieler ©ingelpeiten ift, ©in»

:r Sugenberjiefyung auf £leintgfißifen an.
SBaifenbater, .Siirid) 7.

gelpeiteu, bie an unb für fiep flein, ja nieptig
erfepeinen, bie aber alg ©angeg eben unfern
SeBenginpa.lt Silben. Sltteg, mag mir tun unb
beulen, Beftept legten ©nbeg aug Kleinigfeiten.
SSopl finb eg Kleinigfeiten im gropen 3BeIt=

gefepepen, aber für ben eingelnen Stenfdpen
fbnnen eg grope unb tiefe ©rlebniffe fein, bie
feinem ©enfen unb $anbeln eine neue tttiep»

tung gu geben bermögen.
Stepmen mir alg Seifpiel bie ©eburt eineg-

Kinbleing. Sin unb für fiep ift bag int SBelt»

gangen nieptg ©ropeg, Inerben boep ftünblicp
tÉaufenbe bon Sîenfcpen geboren. Sßie mitptig
aber ift biefer Stfi im SeBen ber Stutter unb
ber Familie!

2Bir motten bon einigen Kleinigfeiten fpre=
epen, bie int Seben unferer Kinber bon groper
Sebeutung finb: ©in mieptigeg problem unfe»
rer Qeit ift bie K i n b e r e r g i e p u n g. ©ie
SIufgaBen ber mobernen ©rgiepung merben
immer mieber umfeprieben. SBir erfennen, bap
meber bie Sern», nocp bie SIrbeitfcpule bag allein
jftieptige ift. fgebeg Kinb Bringt mit bem 33er»

ftanb unb ber ©efepiefliepfeit in ber Ipanb nocp

etmag mit auf biefe SBelt; bag ift bag tperg, bag

ift bie ©eele. Sßenn eg ung gelingt, biefe ®rei=
peit: ©eele, Serftanb, a n b g e f cp i tf »

I i cp f e i t gunt botten ©tnflang gu Bringen,
bann erft bürfen mir bon einem ergieperifepen
©rfolg fpteepen.

®a türmen fiep benn gleicp bie bielfaöpen
©cpmierigfeiten auf; ber SSerftanb mit! oft bem
©emüt feine ßmlge geben unb bie Ipanb tut
nicpt, mag ber ©ebanfe münfept. Unenblicp
biet Konflifte finb gu üBerminben, melcpe ber

©rgieper erfennen mup, um orbnenb unb lei»

tenb ober orientierenb eingugreifen. ©rgieper»

154 Ernst Zahn: Das zweite Leben

Büßer zu dem Geistlichen zurück. „Sie haben
mir versprochen, Herr Pfarrer," sagte er, „daß
Sie mir zu einer Stelle verhelfen wollen, zu
einer Arbeit, die mir im Leben weiterhilft.
Darüber bin ich schon froh. Wir haben ja auch
etwas, die Schwester und ich. Gerade hungern
müssen wir nicht. Es ist mir lieb, weil — ich

die Leute dann nicht mehr bemühen muß, als
nötig ist."

„Wir werden sehen," erwiderte der Geist-
liche. „Wir werden sehen. Seid ahne Sorge!"

Dann gab er Im Ebnet die Hand. Die
seine war schmal und lang, wie Gelehrtenhände
sind, aber die des Im Ebnet lag noch zarter
darin.

Pfarrer Ott entfernte sich. Er war bewegt,
wie immer, wenn er diese Zelle verließ. Keiner
von den vielen, die in diesem Hause die Zeit
der Buße ertrugen, erlebte sie so tief wie Mag-
nus Im Ebnet.

(Fortsetzung folgt.)

Glaube mir, es kommt, weih Gott, in d

Von Emil Goßauer,

In unsern Tagen werden wir vor große
und neue Probleme gestellt, die aus den ver-
änderten Zeitverhältnissen herauswachsen. Wel-
che gewaltigen Fragen bewegen die Staats-
männer, die am Werke des Friedens arbeiten!
Wieviel Hindernisse sind da zu überwinden!
Alles ist iit einer Spannung. Wenn an einem
Ort ein Schritt vorwärts gemacht wird, so

kommt anderswo wieder ein Hemmnis. Wir
erleben eine große Zeit und erfahren dennoch
täglich, daß die Lösung, dieser Riesenaufgabe nur
durch eifrige, sorgfältige Kleinarbeit möglich
ist. Ein kleiner Form- oder Sachfehler kann
unendliche Schwierigkeiten bereiten) neue Ver-
Handlungen müssen anheben.

Alle Fortschritte fußen auf Kleinarbeit. In
jedem Arbeitsgebiet erkennen wir gar bald,
daß alles Große nur durch treue Pflichterfül-
lung im Kleinen entstehen kann. Wie in: wei-
ten Fabrikbetrieb der einzelne Arbeiter nur
kleine Teilstücke zum Fertigfabrikat herstellt, so

finden wir die gleiche Erscheinung in der
Geistes- und Forscherarbeit. Zur Ausführung
eines großen Gedankens sind viele kleine Ar-
beiten notwendig) dieser große Gedanke muß
seziert, zerlegt werden.

Wenn wir unser Leben als Ganzes betrach-
ten, erscheint es uns als etwas Großes, dem
eine gewisse Einheitlichkeit nicht mangelt. Ver-
gegenwärtigen wir uns aber nur einen ein-
zigen Tageslauf, so staunen wir über die

Mannigfaltigkeit all der Eindrücke, die wir em-
pfangen, all der Gedanken, die uns durch den

Kopf gehen, all der Erlebnisse, die uns dieser
eine Tag bringt. Denken wir über all dies
nach, so merken wir gar bald, daß das nur eine

Summe unendlich vieler Einzelheiten ist, Ein-

r Jugenderziehung auf Kleinigkeiten an.
Waisenvntcr, Zürich 7.

zelheiten, die an und für sich klein, ja nichtig
erscheinen, die aber als Ganzes eben unsern
Lebensinhalt bilden. Alles, was wir tun und
denken, besteht letzten Endes aus Kleinigkeiten.
Wohl sind es Kleinigkeiten im großen Welt-
geschehen, aber für den einzelnen Menschen
können es große und tiefe Erlebnisse sein, die
seinem Denken und Handeln eine neue Rich-
tnng zu geben vermögen.

Nehmen wir als Beispiel die Geburt eineK
Kindleins. An und für sich ist das im Welt-
ganzen nichts Großes, werden doch stündlich
Tausende von Menschen geboren. Wie wichtig
aber ist dieser Akt im Leben der Mutter und
der Familie!

Wir wollen von einigen Kleinigkeiten sprc-
chen, die im Leben unserer Kinder von großer
Bedeutung sind: Ein wichtiges Problem unse-
rer Zeit ist die K i n d e r e r z i e h u n g. Die
Aufgaben der modernen Erziehung werden
immer wieder umschrieben. Wir erkennen, daß
weder die Lern-, noch die Arbeitschule das allein
Richtige ist. Jedes Kind bringt mit dem Ver-
stand und der Geschicklichkeit in der Hand noch

etwas mit auf diese Welt) das ist das Herz, das
ist die Seele. Wenn es uns gelingt, diese Drei-
heit: Seele, Verstand, Handgeschick-
lichk e it zum vollen Einklang zu bringen,
dann erst dürfen wir von einem erzieherischen
Erfolg sprechen.

Da türmen sich denn gleich die vielfachen
Schwierigkeiten auf) der Verstand will oft dem
Gemüt keine Folge geben und die Hand tut
nicht, was der Gedanke wünscht. Unendlich
viel Konflikte sind zu überwinden, welche der

Erzieher erkennen muß, um ordnend und lei-
tend oder orientierend einzugreifen. Erzieher-
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arBeif leiften toit alle, ©te, bie fidj Mutter
bon Einbettl nertrten biitfen, ßaBen bie erfte
fdjtoete SIrBeit gu leiften. ©ang unrichtig ift
eë, toenn bie Rettert bet ©cßöpfung, bie SS ä

t e t fo oft jagen: „®te ©tgießung bet ßinbet
itBetlaffen toit unfern grauen." Stein, toit
ißäter finb füt unfere Sacßfommen in gleichem

Maße beranttoortlicß toie unjete grauen unb
eë ift ein großer Stttum, toenn ein Mann bie

geilet jeinet ®inbet auj bie ©cßultetn bet

gtait übet beë SeßtetB aBtoälgen toiïï. ®ie
3Sèitberanttoort£icf)£eit ijt eine ßeilige ©adje, bie

toit Männer nidjt leicht neunten biitfen.
©tgießet jollen aBet audj aile S e ß t

fräfte jein. SBie fein ijt eë bodj, toenn bie

©Item etfennen, baß bet Seßtet nic£)t nut ben

gnteïïeft Bilbet, jonbetn aucß in fittlidjer unb

teligiûjet Segießung bie Sfinbet Beeinflußt. ©ë

ift Bittet gu Beilagen, toenn unjete ©djulet gu
Seßrfräften footmen, bie baë jotgfältig ge=

Bflegte Sßflänglein „©emüt" langjam betfüno
tnetn lajjen.

©tgießet jinb aBet aucß alle £eßr-
m e i ft e t. Sßiebiel anbetttauen toit einem

foldjen Meiftet obet einet Meifterin, toenn toit
ißnen unjete SuBeit unb Mabtßen in bie Seßre

geBen! ©a joïïen jie gut SeBertêatBeit ergogen
toetben, mit bet jie fief) felBft unb fßätet ißte
gamilie eßtlicß bttrißfitingen joHen. Stießt nut
bie fietuflidjen ®enntniffe joïten ba bermittelt
toetben, ein tiießtiger Seßtßert toitb feinen Q0g=

ling audj etßifcß (jittlicß) git Beeinflujjen fudjeu.

©nblidj jinb toit aile g it j a ut nt e n

©t gieß er, toeil toit butdj unjet Seneßoten,
butdj unfern ©ßatafter, butdj 2Bott unb ©at
im ©efdjäft, in bet gamilie unb in bet ©efell=

fdjäft mancßmal entfdjeibenben ©influß auf
anbete auëûBen. SOZöge bieje Seeinflufjung ftetS
eine gute jein!

Un jet Slltmeifter iß e ft a I o g g i ßat in fei-

nein benïtoittbigen Sudje: „Sienßatb unb ©et=

ttub" fo mandjen guten SSinf füt bie ©tgießet=
atBeit gegeben, baß toit urtë ßeute tooßl üBer
baë eine ©ßema auëfBtedjen bütfen, baë toit
alë IH e i n a t B e 11 in bet ©tgießung
Begeidjnen. 3Bit fßredjen über bie SBiißtigfeit
ber ^leinigfeiten in bet ©tgießung Beim Ifleim
finb, Beim ©djület unb Beim Seßtling.

fßeftaloggi etgäßlt unë, toie ©etttub etneë

Motgenë gu ißtern StacßBatn, bem IpüBeltuebi,
ging, bet itt großer SItmut baßinleBte unb in
bejjen IgatBßalt gar ntandjeë nießt ftimmte. Sie

traf alle ßinbet nodj int SSett; bie bleibet Ia=

gen auf bem Soben untßet. ©in ernfteê @e=

jßtäcß ßeleßtte Stuebi, baß gut reeßten Jtinber»
etgießitng atleë, Biê auf bie ©cßußBütfte, in
Dtbnung jein muß. @ie legt felBet ipanb an
unb Bringt ben alten ©taub unb ©cßnutß au§
bet ©tuBe ßetau§. ©ang erftaunt metft Suebi,
toie auë einein unotbentlicßen gimrnet eine

nette, ßeimelige ©tuBe entjteßt, toenn eine tüß-=

tige Ipanb gum Sedjten fießt. ©etttub aBet

fßtidjt gu bem ©rjtaunten:
„© I a u B e mir, e ë ïommt, to e i ß

©ott, in bet gugenbergießung auf
I e i n i g f e i t e n an.

£)B ein ®inb eine ßafBe ©tunbe ftüßet obet

fßäter auffteße, 06 eë feine ©ortntagêïleibet
bie Sßocße übet in einen SBinfel toetfe, obet

jotgfältig unb jauBet gufammen an einen Ott
lege; oB eë gelernt ßat, Stot, Sßeßl unb Sutter
in bet SBocße tiißtig aBguteilen unb mit bem

©leießen auëguïommen; obet oB eê ßietüBet
unatßtjam Balb meßt, Balb toeniget geBtautße,
oßne eê gu toiffen. ©olcße ©atßen finb eë, bie

ßunbettmal matßen, baß eine grau mit bent

Beften Ipetgen famt 2)iann unb ^inbetn inë
größte Unglücf ïommt."

©otoeit ißeftologgi.
Sa, eë ift toaßr, toenn toit in ©rgießung

unb ©etoößuung ettoaë erreießen toollen, müj=
jeu toit Diel, itnenblicß diel JfHeinarBeit leijten.
©ie Beginnt jißon Beim f I e i n e u Sî i n b. ©a
ijt eë öorerft bie ©etoößnuug Bet bet iftaß»

tungëaufnaljme ait eine Beftimmte Qeitotb»

itung unb Segelmäßigfeit. Sont liierten ÜUtonat

an famt bet ©angling and) jeßott gut 3feinlicß=
feit etgogeit toetben. ©t toitb lernen, feine Se=

bütfnijje butdj Saute Beïaitnt gu geben, ©aß
feßon ein getoijjeë Serfteßen unb Segteifen bot»
liegt, Betoeijen bie Äußerungen bet gi'eube Beim

©elingen unb bie ©nttäujcßung unb ©tauet
Beim Mißlingen biejet Setfucße. ©aê normale
Sîinb lernt bamit attdj jcßoit ben Segtiff ,,©e=

ßotfaut" fennen.
©aßet ift eë toidjtig, baß jebe junge Mutter

mit ißret gangen Sß^jönlicßfeit in biejeit flei=

nett ©ingett alë etfteë unb toitflii^eê SSorBilb

ißten SieBIing Beeinflußt unb bamit bie ©eele

ßtägen ßilft. Sft aBet baë Mittterlein Iaunen=

ßaft unb infonjeqnent unb läßt eë gu oft giinfe
getabe jein, bann toitb bet ©tfolg entjßtetßenb
fein, bet Säugling toitb ja bann gut llntegel^
mäßigfeit attgeßalten unb fann feinen notß un=
gegügelten ©ejüßlen freien Sauf lajjen. ©a§

Emil Goßauer: Glaube mir, es kommt, weiß Gott, in der Jugenderziehung auf Kleinigkeiten an. 1SS

arbeit leisten wir alle. Die, die sich Mutter
von Kindern nennen dürfen, haben die erste

schwere Arbeit zu leisten. Ganz unrichtig ist
es, wenn die Herren der Schöpfung, die Vä -

t e r so oft sagen: „Die Erziehung der Kinder
überlassen wir unsern Frauen." Nein, wir
Väter sind für unsere Nachkommen in gleichem

Maße verantwortlich wie unsere Frauen und
es ist ein großer Irrtum, wenn ein Mann die

Fehler seiner Kinder auf die Schultern der

Frau oder des Lehrers abwälzen will. Die
Mitverantwortlichkeit ist eine heilige Sache, die

wir Männer nicht leicht nehmen dürfen.

Erzieher sollen aber auch alle Lehr-
kr äste sein. Wie fein ist es doch, wenn die

Eltern erkennen, daß der Lehrer nicht nur den

Intellekt bildet, sondern auch in sittlicher und

religiöser Beziehung die Kinder beeinflußt. Es
ist bitter zu beklagen, wenn unsere Schüler zu
Lehrkräften kommen, die das sorgfältig ge-

pflegte Pflänzlein „Gemüt" langsam verküm-

mern lassen.

Erzieher sind aber auch alle Lehr-
Meister. Wieviel anvertrauen wir einem

solchen Meister oder einer Meisterin, wenn wir
ihnen unsere Buben und Mädchen in die Lehre
geben! Da sollen sie zur Lebensarbeit erzogen
werden, mit der sie sich selbst und später ihre
Familie ehrlich durchbringen sollen. Nicht nur
die beruflichen Kenntnisse sollen da vermittelt
werden, ein tüchtiger Lehrherr wird seinen Zög-
ling auch ethisch (sittlich) zu beeinflussen suchen.

Endlich sind wir alle z u s a m m e n

Erzieher, weil wir durch unser Benehmen,
durch unsern Charakter, durch Wort und Tat
im Geschäft, in der Familie und in der Gesell-

schaft manchmal entscheidenden Einfluß auf
andere ausüben. Möge diese Beeinflussung stets
eine gute sein!

Unser Altmeister P e st alo z zi hat in sei-

nem denkwürdigen Buche: „Lienhard und Ger-
trud" so manchen guten Wink für die Erzieher-
arbeit gegeben, daß wir uns heute wohl über
das eine Thema aussprechen dürfen, das wir
als Kleinarbeit in der Erziehung
bezeichnen. Wir sprechen über die Wichtigkeit
der Kleinigkeiten in der Erziehung beim Klein-
kind, beim Schüler und beim Lehrling.

Pestalozzi erzählt uns, wie Gertrud eines

Morgens zu ihrem Nachbarn, dem Hübelruedi,
ging, der in großer Armut dahinlebte und in
dessen Haushalt gar manches nicht stimmte. Sie

traf alle Kinder noch im Bett; die Kleider la-
gen auf dem Boden umher. Ein ernstes Ge-

spräch belehrte Ruedi, daß zur rechten Kinder-
erziehung alles, bis auf die Schuhbürste, in
Ordnung sein muß. Sie legt selber Hand an
und bringt den alten Staub und Schmutz aus
der Stube heraus. Ganz erstaunt merkt Ruedi,
wie aus einem unordentlichen Zimmer eine

nette, heimelige Stube entsteht, wenn eine rüh-
rige Hand zum Rechten sieht. Gertrud aber

spricht zu dem Erstaunten:
„Glaube mir, es kommt, weiß

Gott, in der Jugenderziehung auf
Kleinigkeiten an.

Ob ein Kind eine halbe Stunde früher oder

später aufstehe, ob es seine Sonntagskleider
die Woche über in einen Winkel werfe, oder

sorgfältig und sauber zusammen an einen Ort
lege; ob es gelernt hat, Brot, Mehl und Butter
in der Woche richtig abzuteilen und mit dem

Gleichen auszukommen; oder ob es hierüber
unachtsam bald mehr, bald weniger gebrauche,

ohne es zu wissen. Solche Sachen sind es, die

hundertmal machen, daß eine Frau mit dem

besten Herzen samt Mann und Kindern ins
größte Unglück kommt."

Soweit Pestalozzi.
Ja, es ist wahr, wenn wir in Erziehung

und Gewöhnung etwas erreichen wollen, müs-
sen wir viel, unendlich viel Kleinarbeit leisten.
Sie beginnt schon beim kleinen Kind. Da
ist es vorerst die Gewöhnung bei der Nah-
rungsaufnahme an eine bestimmte Zeitord-
nung und Regelmäßigkeit. Vom vierten Monat
an kann der Säugling auch schon zur Reinlich-
keit erzogen werden. Er wird lernen, seine Be-
dürfnisse durch Laute bekannt zu geben. Daß
schon ein gewisses Verstehen und Begreifen vor-
liegt, beweisen die Äußerungen der Freude beim

Gelingen und die Enttäuschung und Trauer
beim Mißlingen dieser Versuche. Das normale
Kind lernt damit auch schon den Begriff „Ge-
horsam" kennen.

Daher ist es wichtig, daß jede junge Mutter
mit ihrer ganzen Persönlichkeit in diesen klei-

nen Dingen als erstes und wirkliches Vorbild
ihren Liebling beeinflußt und damit die Seele
prägen hilft. Ist aber das Mütterlein launen-
haft und inkonsequent und läßt es zu oft Fünfe
gerade sein, dann wird der Erfolg entsprechend
sein, der Säugling wird ja dann zur Unregel-
Mäßigkeit angehalten und kann seinen noch un-
gezügelten Gefühlen freien Lauf lassen. Das
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ift oft bet ©runb, baß ein folcß ïleineê SDtenfcf)=

lein bie gange übrige gamilie tßrannifiert. gft
aber bie SRutter liebreicf) unb beftimmt, bann
gelrößnt ficß bet ©angling an biefe ©paraïter=
feftigïeit unb eg entfiefjt unbemußt ein großeg
SBertrauen unb eine aÜmälige SInpaffung an
bie rußige Überlegenheit ber SRutter. gdj erin=

nere an bie regelmäßige 23erabreicßung beg

„©cßoppeng" träßrenb beg ©ageg unb bag

rußige ©urcßfdjtafen träßrenb ber ÜRadjt. Gs§

finb Kteinigfeiten, bie aber ber SRutter trie
beut Kinb bon größtem ÜRußen finb. ©iefer @r=

folg int kleinen ift aber gugteidj eilt Slnfpont
für bie junge grau, in ißrern tpanbetn ïonfe=
quent gu bleiben unb fo ben beften ©inftuß auf
ißr Kinb augguübert. @ie lnirb bann aber and)
nie burcß ©itelïeit ober ÜRadjläßigfeit bem eige=

nen Kinblein bie 33ritft berlneigern ober fpäter
in ben bieten tpanbreicßungen bequem trerben.

@o toäcßft bag kleine auf unb toirb gur
©onne beg ipaufeg. ©a beginnt aber audj bie

Stufgabe beg iBaterg. @r toirb nicßt ungebuü
big, trenn bag Kinbcßen fdjreit, ober trenn er
ben SBagen bergauf ftoßen ntuß, itm feine ©at=

tin gu entlaften. ©g. ift, trie trenn ein ©traßl
biefer ©attenliebe in bie ©eete beg Kinbteir.g
ßinübergitterte, eg lernt fo felbftberftänblich
iBater unb SRutter eßren.

Sangfam trirb bag Kinb größer, ber SBillc
ertoacßt in ber jungen ©eete unb forbert biet

bom ©rgießer. ©iefer SBille äußert ficß im
©rang gum © p i e I. $a ift botte SSerfenïung
in bie ©egentrart, eine ©inßeit mit fid) felbft.
gm ©piel lernt bag Kinb bag Seben ber ©r=

lracßfenen nacßaßmen. — ©enïen loir an bert

^Ringelreihen, an bag frohe ©angen; bag finb
©piele, bei benen ftöß gleidjfam bie ©eete im
frohen tRßßtßmug iriegt. SBenn eg ficß im ©rafe
rottt, im SBaffer tummelt, um» ipaug fpringt
unb mit anbern SSerftedeng fpielt, bann ift um
enbließe greube in feinem ipergeit unb bag

©lüd lacßt ißm aug ben muntern Slugen. @ot=

ten trir ba ängftlicß gurüdßalten unb ftetg gur
dtuße maßnen? ©otten trir immer trieber auf
bag SPefcßmußen ber Kleiber aufmerïfam ma*
dien unb bor biefem unb jenem tränten 2Rer=

ïen trir nidjt, trie trir babitrcß einen ©tad)et=

braßt um bag ïleirte SBefen legen, an bem eg

ficß bei jeber freien SSelnegung rißen ïann. Stein,
ba müffen trir ung nur freuen, fo reißt ïinb*
ließ freuen unb am froßen gaueßgen unb fRufen
niößt Stnftoß nehmen. SQSir bürfen nicßt Kein*

ließ trerben unb troßbem aueß in biefem Sitter
auf Kleinigkeiten fdjauen. ©a ift ein SRäbcßen.
SBeinenb ïommt eg gu ben ©Item, benn fein
Kleibcßen ßat einen tRiß beïommen. ©aritber
feßeint eg traurig gu fein. SBag gefcfjießt nun
oft? ©ag gute SRutti tabelt bie Speele, bag ©e=

ffpueß, ben borfteßenben Stdgel, trelcße bie Xtr=

jaeße biefeg SRißgefcßideg. feßeinen. Sfalb ift bag
Kiitb berußigt unb fpringt babon, alteg iBorge*
fallene feßeinbar bergeffenb. gft eg etlrag älter
getrorben unb paffiert ißm etlrag SIßnIidjeg,
biegmal bietteießt auf berbotenen SBegen, bann
ïommt eg ïlagenb gur SRutter unb berurteitt
mit aufgeregten SBorten ben ilrpeber beg

©djabeng. @g trar eine Kleinigïeit, trelcße bie
SRutter madjte, aber fie fißt feft im ©emüt beg

Kinbeg unb eineg ©ageg trädjft fie ficß gu bent

aug, baß eg ftetg bie SSerßättniffe, bie SRitmen*
feßen unb bie Umftänbe für fein ©un unb £af=
fen berantirorttieß mad)t. SBir ©rgießer
müffen ft e t g b e n SR u t ß a b e n, gur
SB aß r tje it gu ft elf en, SBenn alfo unfer
Kinb fein Kleib gerreißt, fo tabeln trir nie bie
anbern ©inge, fonbern reben rußig über ben

gaïï unb bag Kinb begreift unfere SBorte feßr
gut unb trirb bag näcßfte SRal beffer aufpaffen
unb ben SRut aufbringen, fteß atg ©äter gu be=

geießnen.

Ssn biefen fgaßren ïommen bie taufenb
g r a g e n, trettße bag Kinb ßeraugfprubelt.
©iefe fragen finb bon ßoßer Sfebeutung, benn
ber ©eift Iracßt barin auf, barum trirb bie
SRutter nie mitbe gu antlrorten. @g gibt aber

genug geitert, tro SRutti biet SIrbeit ßat, eg fteßt
nidjt Stebe unb SIntlrort; ber geftrenge SSater

ift fo feßr in SCnfprucß genommen bom ©e=

fcßäft ober ben S3ereinen, baß er ïaum Qeit gum
Offen ßat. ©tetg muß ba bie geitung mitge=
lefen trerben, bag luftige ißlaubern beg Kinb=
leing ftört unb trirb läftig. cß ß a j e ß ï e i
Qit!" SBie Balb ift bag gejagt, eg ift ja nur
eine Kleinigïeit, aber bie gülgm ïonnen feßr
bebauerliiß fein für bag betreffenbe 2Renfcßen=
leben, ©ag Kinb merït, bie SRutter gibt teilte
ober nur eine barfeße, ïurge SIntlrort, ber S3a=

ter fdjaut ïaum über bag geitunggblatt ßinlreg
unb brüdt feine gäßne fefter in bie gigarre —
langfam berftummt bag jprubelnbe $erg= unb
©emütgbäcßlein beg Kinbeg, eg trirb ftiller unb
fragt treniger. ©tauben trir nie, eg fei nun
gefitteter getrorben. ©lüdlkßerlneife ïennt bag
Kteinïinb bie Konbenieng nod) nitßt. fRein, eg
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ist oft der Grund, daß ein solch kleines Mensch-
lein die ganze übrige Familie tyrannisiert. Ist
aber die Mutter liebreich und bestimmt, dann
gewöhnt sich der Säugling an diese Charakter-
festigkeit und es entsteht unbewußt ein großes
Vertrauen und eine allmälige Anpassung an
die ruhige Überlegenheit der Mutter. Ich erin-
nere an die regelmäßige Verabreichung des

„Schoppens" während des Tages und das

ruhige Durchschlafen während der Nacht. Es
sind Kleinigkeiten, die aber der Mutter wie
dem Kind von größtem Nutzen sind. Dieser Er-
folg im Kleinen ist aber zugleich ein Ansporn
für die junge Frau, in ihrem Handeln konse-

quent zu bleiben und so den besten Einfluß auf
ihr Kind auszuüben. Sie wird dann aber auch

nie durch Eitelkeit oder Nachläßigkeit dem eige-

nen Kindlein die Brust verweigern oder später
in den vielen Handreichungen bequem werden.

So wächst das Kleine auf und wird zur
Sonne des Hauses. Da beginnt aber auch die

Aufgabe des Vaters. Er wird nicht ungedul-
dig, wenn das Kindchen schreit, oder wenn er
den Wagen bergauf stoßen muß, um seine Gat-
tin zu entlasten. Es ist, wie wenn ein Strahl
dieser Gattenliebe in die Seele des Kindleins
hinüberzitterte, es lernt so selbstverständlich
Vater und Mutter ehren.

Langsam wird das Kind größer, der Wille
erwacht in der jungen Seele und fordert viel
vom Erzieher. Dieser Wille äußert sich im
Drang zum Spiel. Da ist volle Versenkung
in die Gegenwart, eine Einheit mit sich selbst.

Im Spiel lernt das Kind das Leben der Er-
wachsenen nachahmen. — Denken wir an den

Ringelreihen, an das frohe Tanzen; das sind

Spiele, bei denen sich gleichsam die Seele im
frohen Rhythmus wiegt. Wenn es sich im Grase

rollt, im Wasser tummelt, ums Haus springt
und mit andern Versteckens spielt, dann ist un-
endliche Freude in seinem Herzen und das
Glück lacht ihm aus den muntern Augen. Sol-
len wir da ängstlich zurückhalten und stets zur
Ruhe mahnen? Sollen wir immer wieder auf
das Beschmutzen der Kleider aufmerksam ma-
chen und vor diesem und jenem warnen? Mer-
ken wir nicht, wie wir dadurch einen Stachel-
draht um das kleine Wesen legen, an dem es

sich bei jeder freien Bewegung ritzen kann. Nein,
da müssen wir uns nur freuen, so recht kind-
sich freuen und am frohen Jauchzen und Rufen
nicht Anstoß nehmen. Wir dürfen nicht klein-

lich werden und trotzdem auch in diesem Alter
auf Kleinigkeiten schauen. Da ist ein Mädchen.
Weinend kommt es zu den Eltern, denn sei a

Kleidchen hat einen Riß bekommen. Darüber
scheint es traurig zu sein. Was geschieht nun
oft? Das gute Mutti tadelt die Hecke, das Ge-

sträuch, den vorstehenden Nagel, welche die Ur-
sache dieses Mißgeschickes scheinen. Bald ist das
Kind beruhigt und springt davon, alles Borge-
fallene scheinbar vergessend. Ist es etwas älter
geworden und Passiert ihm etwas Ähnliches,
diesmal vielleicht auf verbotenen Wegen, dann
kommt es klagend zur Mutter und verurteilt
mit aufgeregten Worten den Urheber des

Schadens. Es war eine Kleinigkeit, welche die
Mutter machte, aber sie sitzt fest im Gemüt des

Kindes und eines Tages wächst sie sich zu den:

aus, daß es stets die Verhältnisse, die Mitmen-
schen und die Umstände für sein Tun und Las-
sen verantwortlich macht. Wir Erzieher
müssen stets den Mut haben, zur
Wahrheit zu stehen. Wenn also unser
Kind sein Kleid zerreißt, so tadeln wir nie die
andern Dinge, sondern reden ruhig über den

Fall und das Kind begreift unsere Worte sehr

gut und wird das nächste Mal besser aufpassen
und den Mut aufbringen, sich als Täter zu be-

zeichnen.

In diesen Jahren kommen die tausend

Fragen, welche das Kind heraussprudelt.
Diese Fragen sind von hoher Bedeutung, denn
der Geist wacht darin auf, darum wird die
Mutter nie müde zu antworten. Es gibt aber

genug Zeiten, wo Mutti viel Arbeit hat, es steht
nicht Rede und Antwort; der gestrenge Vater
ist so sehr in Anspruch genommen vom Ge-
schäft oder den Vereinen, daß er kaum Zeit zum
Essen hat. Stets muß da die Zeitung mitge-
lesen werden, das lustige Plaudern des Kind-
leins stört und wird lästig. „Ich h a jetzkei
Zi t!" Wie bald ist das gesagt, es ist ja nur
eine Kleinigkeit, aber die Folgen können sehr
bedauerlich sein für das betreffende Menschen-
leben. Das Kind merkt, die Mutter gibt keine
oder nur eine barsche, kurze Antwort, der Va-
ter schaut kaum über das Zeitungsblatt hinweg
und drückt seine Zähne fester in die Zigarre —
langsam verstummt das sprudelnde Herz- und
Gemütsbächlein des Kindes, es wird stiller und
fragt weniger. Glauben wir nie, es sei nun
gesitteter geworden. Glücklicherweise kennt das
Kleinkind die Konvenienz noch nicht. Nein, es
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S3egtäüni§ in grauenïirtï).

Beantwortet ftc^ bie fragen, bie für e§ SeBenë»

fragen finb, felBer unb gibt fiep bie DIntWort,
bie feinem ^nftinït entfpricpt. ©egen aufgen

Wirb eê ftitter rtnb berfdploffener, eê Wirb gut
©rüBIernatur unb tritt nicpt mepr auê fidp

perauê. Mit ber Seit Wirb biefer Menfcp ber»

Bittert. Man ïlagt bann üBer bie merïwûrbige
SIrt unb ben berfepioffenen ©paraïter unb ber»

gifft, baff eine $Ieinigïeit bie (Scpulb an biefer

büfiern SeBenêauffaffung trägt.
freuen Wir un3 baper am muntern Diebe»

Bacplein unferer steinen unb geben gern 3tu§»

ïunft auf ipre fragen, bann ïeïjrt eine peitere
(Stimmung in ipr Iperglein unb (Sonne lacpt

auê ipren Slugert.

(ßljot. ©. 2Keeriämfier,S)abD§.

3Bie tief eine folcpe bermeintlicpe Meinig»
ïeit bie (Seele eine§ Mnbeâ erfüllen ïann, er»

fahren Wir bon einem Mäbcpen, baê in ber

Mtcpe Bei feiner Mutter Weilte. fgn einem ©e»

fäff patte fie MepI unb Wollte einen ®eig Be=

reiten. (Sie muffte fiep einige SIugenBIicîe ent»

fernen. 2>ie ïleine Marie Wollte inbeffen neu»

gierig bie SIrBeit ber Mutter in Dtugenfepein

nepmen, WoBei ipr ba§ Miffgefcpiü paffierte,
baff baê ©efäff famt bem Sifiplein umfiel unb
ba§ MepI am Söoben gerftreut Würbe. 5Boü

ärger pierüBer gab bie gurûcfïeprenbe Mutter
bem Mäbcpen Scpläge unb rief: „®it Bift mir
boep immer im SBege!"

SBiergepn ®age barauf erïranfte baê Mnb.
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Begräbnis in Frauenkirch.

beantwortet sich die Fragen, die für es Lebens-

fragen sind, felber und gibt sich die Antwort,
die seinem Instinkt entspricht. Gegen außen
wird es stiller und verschlossener, es wird zur
Grüblernatur und tritt nicht mehr aus sich

heraus. Mit der Zeit wird dieser Mensch ver-
bittert. Man klagt dann über die merkwürdige
Art und den verschlossenen Charakter und ver-

gißt, daß eine Kleinigkeit die Schuld an dieser

düstern Lebensauffassung trägt.
Freuen wir uns daher am muntern Rede-

bächlein unserer Kleinen und geben gern Aus-
kunst aus ihre Fragen, dann kehrt eine heitere

Stimmung in ihr Herzlein und Sonne lacht
aus ihren Augen.

Phot. E. Meerkämper,Davos.

Wie tief eine solche vermeintliche Kleinig-
keit die Seele eines Kindes erfüllen kann, er-
fahren wir von einem Mädchen, das in der

Küche bei seiner Mutter weilte. In einem Ge-

fäß hatte sie Mehl und wollte einen Teig be-

reiten. Sie mußte sich einige Augenblicke ent-

fernen. Die kleine Marie wollte indessen neu-
gierig die Arbeit der Mutter in Augenschein

nehmen, wobei ihr das Mißgeschick passierte,

daß das Gefäß samt dem Tischlein umfiel und
das Mehl am Boden Zerstreut wurde. Voll
Ärger hierüber gab die zurückkehrende Mutter
dem Mädchen Schläge und rief: „Du bist mir
doch immer im Wege!"

Vierzehn Tage daraus erkrankte das Kind.
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SBäprenb eg in bei Qneberpiße balag, tief e»

plößlidj: „Sftutter, fag einmal, gibt eg mopl un»
ter ben ©ngeln audj Eaum für rnidj? ®u
meißt, id) tnar bit titer immer im SBege. ©u
patteft nirgenbg 5ßlaß für bie Heine SOtarie.
SBerbe idj mopl broBen im Rimmel bei ben

Ingeln audj im SBege fein?"
SBie fcpnitt mopl jebeg biefer SBorte ber

Gutter ing $erg, mie gern patte fie ipren
raffen Eügfprucp gurfitfgenommen! @g tnar
nidjt möglid), fie mußte bie folgen tragen; bag
SKäbcpen berfdpieb fitrge Qeit barauf in ipren
Ermen. SBir alle paben fdjon in ber Euf»
regung Eugbrücte gebraust, bie fid) tief ein»

murgelten in beg Sïinblefng ©eele.

Qu ben ®Ieinigïeiten rennet man bielenortg
and) bie f e r u e 11' e E u f I ä r u n g. „Sftutti,
moper ïommen bie ®inblein?" ©i'efe Einher»,
frage inirb oft genug ignoriert. „®ag öerftetjft
bit nidjt, ic£) ïann bit bag nid)t fagen." ©amit
ift bie ©acpe abgetan. SBopI gibt eg Einher,
bie mit biefer Engfunft gufrieben finb, aber
irren mir uns nidjt, biefe Qirage befdjäftigt ba»
Sinbergemüt bon Qeit gu Qeit unb ba müffen
mir aufmerïen, benn bag garte 93anb gmifdjen
©Itern unb $inbern füllte nie burcp IPifHänge
getrübt merben, bie aug SJtißadjtung biefer
grage entfielen tonnen. 2sdj glaube, baß mir
bie f I i dp t paben, audj Ijier eine Entmort gu
geben. Ob jungen Sîinbern bag 3E ä r d) e n
b o m (S t o r dj ergätjlt mirb, ift meineg ©radj»
teng eine müffige forage, Sfebeg ©liernpaav
mirb bag tun, menn e§ felber fdjöne ©rinnerun»
gen aug feinen ^ugenbtagen mit ing ©peleben
bringt, Qdj glaube nidjt, baff biefeê SEärdjen
fdjon ©cpaben geftiftet pat, begmeifle aud) bag
Ergument, baß baburcp bag Enfepen bon Éater
unb SKutter gefäbjrbet fei. SBenn mir bei fpä»
terer Euftlärung barauf pintneifen, baß mir in
ben erften Sebengjapren ben ©uft beg 3Eär=
djeng nidjt paben gerftören motten, mirb ein nor»
mateg ®i'nb ben ©Itern nur ©anï miffen. SBeit»

aug bie SJteprgaßl ber Einher pört mit ©pan»
nung ÜDtärcpen etggßlen, marum füllte gerabe
btefeg fdjäblidj fein? SBenn bie Einher etmag
älter merben, ïann bei biefer Qfrage auf bie
Sßflangenbeftäubung, auf bag Eugbrüten ber
Sßogeleier, auf bag SBerfen bon jungen bei ben

ipaugtieren Ijingemiefen merben. SBir betonen
aucp, baß ©ott atteg in ber Eatur unb im übten»

fcpenleben fo eingerichtet pat, baß ïeine Ert
augftirbt.

©ein bier» big fedjgjäprigen ®inbe anttoor»
ten mir etma in folgenber SBeife:

„®u, unfer ïleineg SJtaiteli, marft einft ein
mingigeg ©ilein, faurn größer alg ein ©ted»
nabeltopf unb mopnteft im ©cpoß ber lieben
ÜDtutter, mo ©ott bin einen marmen, gefcpüßten
üßlaß angemiefen patte, ©a fodteft bu nun
madjfen, SBenn SJtuiii aß unb tränt, pat fie
bid) miternäprt, ©o mudjg bag tieine ©ilein
unb barin mürben bein ®öpflein, beine ©tränt»
pelbeindjen unb beine luftigen, flinïen tpänb»
lein immer größer. Eocp patte üdtutti bicp nie
gefepen, unb bodj liebte fie bidj unb betete für
bidj. SBenn fie fo bafaß unb für bidj bie per»
gigen ©cplüttcpen unb JHeibdjen näpte unb
[triefte, backte fie gar oft: SBie mirb mein ®inb=
lein augfepen? SBirb eg einmal lieb unb braü
fein unb SSatti unb mir greube machen?

©nblicp tarn bie Qeit, baß bu fdjon groß ge»
morben marft, baß bu gur SBelt ïommen fott»
teft. ©g mar bein erfter ©eburtgtag. SEutti
litt große ©tpmergen um bidj. SBie fie bidj aber
auf ben Ermen pielt, mar alle Eût bergeffen,
ba pat fie bidp gepergt unb bir ben erften SÜuß

gegeben."

Euf biefe Ert forgen mir für eine ridjtige
Entmort auf biefe ^inberfrage. Über ädern
bleibt eine E e i n p e i t. Eidpt feiten ïommt
eg bor, baß naep foldjer Euftlärung ein Sîtnb
gang empört nadj. .Çaufe ïommt, um ber 3Jîut=
ter mitguteilen, mag eg bon biefer ©aepe bon
anberer ©eite unb in anberer Qjorm erfaprett
pat. ©urcp biefe ^leinigïeit in ber ©rgiepung
pftangen mir ein fefteg Stanb gmifepen SEutter
unb ^inb. SBenn bann einmal bie Qeit ber
Steife ïommt, mirb bag große problem mepr
anatomifdj unb pßpfiotogifdj befproepen, audj
mieber etmag ïleineg nadp außen, aber für bag
Innenleben unferer Einher etmag ©roßeg.

©in mieptiger ©epritt bebeutet ber ©in»
tritt in b i e © cp u l e. SBie oft feplen ba bie
©Item, menn fie beut Sinb bie $ u r dp t bor
bem Seprer einflößen. „SBarte nur, beim Sep»

rer mußt bu bann fdjon geporepen, fonft gibt
er bir ©aßen!" ©ag fepeint mieber eine steinig»
teit gu fein, ©ag SBort aber feßt fidp feft im
jungen SEenfcpenpergen, unb menn ber ©ebante
an bie ©cpule ïommt, befdpleicpt eg ein ©efüpl
ber Qrnrcpt bor bem geftrengen Seprer mit bem
©teden. ©in ïleineg ^inb ïennt bie f^urept gar
nidjt. SBir ©rlnacpfenen miffen aber oft nidjtg
llnricptigereg gu tun, alg born „S3ölimann" gu
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Während es in der Fieberhitze dalag, rief es
plötzlich: „Mutter, sag einmal, gibt es Wohl un-
ter den Engeln auch Raum für mich? Du
weißt, ich war dir hier immer im Wege. Du
hattest nirgends Platz für die kleine Marie.
Werde ich wohl droben im Himmel bei den

Engeln auch im Wege sein?"

Wie schnitt Wohl jedes dieser Worte der
Mutter ins Herz, wie gern hätte sie ihren
raschen Ausspruch zurückgenommen! Es war
nicht möglich, sie mußte die Folgen tragen; das
Mädchen verschied kurze Zeit darauf in ihren
Armen. Wir alle haben schon in der Auf-
regung Ausdrücke gebraucht, die sich tief ein-
wurzelten in des Kindleins Seele.

Zu den Kleinigkeiten rechnet man vielenorts
auch die sexuelle A u s klär u ng. „Mutti,
woher kommen die Kindlein?" Diese Kinder-
frage wird oft genug ignoriert. „Das verstehst
du nicht, ich kann dir das nicht sagen." Damit
ist die Sache abgetan. Wohl gibt es Kinder,
die mit dieser Auskunft zufrieden sind, aber
irren wir uns nicht, diese Frage beschäftigt das
Kindergemüt von Zeit zu Zeit und da müssen
wir aufmerken, denn das zarte Band zwischen
Eltern und Kindern sollte nie durch Mißklänge
getrübt werden, die aus Mißachtung dieser
Frage entstehen können. Ich glaube, daß wir
die Pflicht haben, auch hier eine Antwort zu
geben. Ob jungen Kindern das Märchen
vom Storch erzählt wird, ist meines Erach-
tens eine müssige Frage. Jedes Elternpaar
wird das tun, wenn es selber schöne Erinnerun-
gen aus seineu Jugendtageu mit ins Eheleben
bringt. Ich glaube nicht, daß dieses Märchen
schon Schaden gestiftet hat, bezweifle auch das
Argument, daß dadurch das Ansehen von Vater
und Mutter gefährdet sei. Wenn wir bei spä-
terer Aufklärung darauf hinweisen, daß wir in
den ersten Lebensjahren den Dust des Mär-
chens nicht haben zerstören wollen, wird ein nor-
males Kind den Eltern nur Dank wissen. Weit-
aus die Mehrzahl der Kinder hört mit Span-
nung Märchen erzählen, warum sollte gerade
dieses schädlich sein? Wenn die Kinder etwas
älter werden, kann bei dieser Frage auf die
Pflanzenbestäubung, auf das Ausbrüten der
Vogeleier, auf das Werfen von Jungen bei den
Haustieren hingewiesen werden. Wir betonen
auch, daß Gott alles in der Natur und im Men-
schenleben so eingerichtet hat, daß keine Art
ausstirbt.

Dem vier- bis sechsjährigen Kinde antwor-
ten wir etwa in folgender Weise:

„Du, unser kleines Maiteli, warst einst ein
winziges Eilein, kaum größer als ein Steck-
nadelkopf und wohntest im Schoß der lieben
Mutter, wo Gott dir einen warmen, geschützten
Platz angewiesen hatte. Da solltest du nun
wachsen. Wenn Mutti aß und trank, hat sie

dich miternährt. So wuchs das kleine Eilein
und darin wurden dein Köpflein, deine Stram-
Pelbeinchen und deine lustigen, flinken Händ-
lein immer größer. Noch hatte Mutti dich nie
gesehen, und doch liebte sie dich und betete für
dich. Wenn sie so dasaß und für dich die her-
zigen Schlüttchen und Kleidchen nähte und
strickte, dachte sie gar oft: Wie wird mein Kind-
lein aussehen? Wird es einmal lieb und brav
sein und Vatti und mir Freude machen?

Endlich kam die Zeit, daß du schon groß ge-
worden warst, daß du zur Welt kommen soll-
test. Es war dein erster Geburtstag. Mutti
litt große Schmerzen um dich. Wie sie dich aber
auf den Armen hielt, war alle Not vergessen,
da hat sie dich geherzt und dir den ersten Kuß
gegeben."

Auf diese Art sorgen wir für eine richtige
Antwort auf diese Kinderfrage. Über allem
bleibt eine Reinheit. Nicht selten kommt
es vor, daß nach solcher Ausklärung ein Kind
ganz empört nach Hause kommt, um der Mut-
ter mitzuteilen, was es von dieser Sache von
anderer Seite und in anderer Form erfahren
hat. Durch diese Kleinigkeit in der Erziehung
pflanzen wir ein festes Band zwischen Mutter
und Kind. Wenn dann einmal die Zeit der
Reife kommt, wird das große Problem mehr
anatomisch und physiologisch besprochen, auch
wieder etwas Kleines nach außen, aber für das
Innenleben unserer Kinder etwas Großes.

Ein wichtiger Schritt bedeutet der Ein-
tritt in dieSchule. Wie oft fehlen da die
Eltern, wenn sie dem Kind die Furcht vor
dem Lehrer einflößen. „Warte nur, beim Leh-
rer mußt du dann schon gehorchen, sonst gibt
er dir Tatzen!" Das scheint wieder eine Kleinig-
keit zu sein. Das Wort aber setzt sich fest im
jungen Menschenherzen, und wenn der Gedanke
an die Schule kommt, beschleicht es ein Gefühl
der Furcht vor dem gestrengen Lehrer mit dem
Stecken. Ein kleines Kind kennt die Furcht gar
nicht. Wir Erwachsenen wissen aber oft nichts
Unrichtigeres zu tun, als vom „Völimann" zu



©afeb, bem SBaifen: Sie

rebert imb ftemfteln bie fünftige Sefjrfraft and)
bap. ©oldje Äleinigfeiten Bringen entfqre?
djenbe güud)t. ©enn bie Slngftguftänbe, in bie
ein Sinb geraten fann, finb aft entfei^Iicf). fgm?
mer toieber fudjen toir ung fjinter ber © r o

hung p fdjüigen. SBir broljen unb pflangen
baburdj bie gmrdjt bar ben Stenfdjen, bar
Sadjt unb ©unfelljett, bor ber Qufunft unb
bor fid) felBft. SBiele junge Stenfdjenfinber lei?
ben unter biefem fcfjredlidjen ©efûïjl unb tuer»
ben eg oft geitleBeng nidjt meïjr log. ®ie Ur=
facfje liegt nur an unïlugen SBorten, toeldje bie
©Item ober anbere ißerfonen in ben jungen
fahren einpflangten.

fgdj erinnere midj nodj leBfjaft eineg t>oc^=

Begabten ÄnaBen, bem ber Sefjrer ber fedjften
klaffe ftetg mit bem ©urdjfallen ing ©t)mna=
fium broïjte. @r geriet baburdj in foldje Slngft?
guftänbe, bajj man ilp au§ ber ©dple nehmen
mü^te. $îdj erhielt iîjrt bann gur SorBereitung
auf biefe Stittelfdjule unb hatte bie greube, baff
er mit großer fftuïje bie Slufnahmgftrüfung Be?

ftanb. ipeute ift er SJiebiginer unb fjat ben ©of?
torlpt, aBer nodj Befdjteidjt itjn ein unfjeint?
lidjeg ©ttoag, toenn er an jene aufgeregte Qeit
gurüdbenft.

Xtng fdjeinen foldje ©rotpngen geringfügig
gu fein, benn toir tooüen in eljrlidjer SCBfidjt ber

©träfe borBeugen, bergeffen aBer, bafj bamit
bem ®inb ein BleiBenber ©traben in feinem ©e=

2)ie ^Parabel
33on ©afeb, bem SBaifen. — 2tu§

©g luar einmal ein ©änferidj. Unb er Be?

tounberte fid) feljr unb bann Beimtnberte if)tt
audj eine grofje ©änfefdjar. Unb biefe Setoun?
berung ftieg ifjm gu Stopfe.

Unb nun fam ein ©ag, an bem er unb feine
©änfe fidj entfdjloffen, bie Straffe gu üBer?

queren, ilnb ba fu'fjr ein SIutomoBil fieran unb
fuljr in bie ©änfe hinein. Xlnb bie ©änfe Brei?
tetert ifire SXügel aug unb toatfdjelten mit ben
$ü|en bafiin unb eilten üBer bie ©trafje. Xlnb
toenn fie eg aucfi nidjt fef)r anmutig taten, fo
taten fie eg bodj feljr Befdjleunigt. Xlnb bag
toar jebenfallg bag $Iügfte, toag fie tun
fonnten.

SIBer ber Beimtnberte ©änferid) eradjtete eg

unter feiner SBitrbe, gu tun, inag bie ©änfe
taten. Xlnb bag ift bie alberne jgbee. foldjer
©iere. Xlnb er fjielt fein ipatopt hadjerljoBen unb
trottete toitrbeboll gur anberen ©eite ber
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mütgleBen ertoadjfen fann. Sein, toir bertoer?
fen bie ©rofiung unb fudjen burdj flare unb
fluge Seleljrung bag étnb eineg Seffern gu
üBergeugen. SBofjl ift eg Bebeutenb fdjtoerer,
im rechten ©on mit ben Slinbern gu reben, alg
burd) SerBot unb ©eBot immer nrefjr ©djran?
fen aufguftellen.

!gdj erinnere midi ba eineg Xjäglingg, bem

man oft gurief: „Sßarte nur, jeigt fommft bu
bann ing SBaifenfjaug, bann toirft bu fefjen,
toie eg bir geht!" 3Ber fjätte folcEje Slugfhrüdje
nidjt fdjon gehört ©ie ertönen immer, trenn
unfer bäbagogifdjeg können am ©nbe ftefjt.
©ag ®inb fam natürlich mit einem bergen bott
gurtet unb Slngft. ©g leBte fidj aBer rafdj ein
unb tourbe Balb ein gefreuteg, lieBeg Sîâbdjen,
bag gang erfiaunt toar, baff Bei ung bie ©träfe
eine grofje Seltenheit ift.

©iefeg oft gehörte : „SB a r t e n u r!" ift ja
eine Sleinigfeit. SIBer bie folgen! SBieber

Slngft? unb ©eelenfdjmerg, bag iperg fd)Iiefjt fidj
aB, ein unljeimlicijeg, frembeg © t to a g fteigt
barin auf — ein ©ttoag, bag bie Bigljerige SRuBje

gerftört, bag unruhig madjt unb fidi franfîjaft
fteigern fann. SBer einem Slinb biefeg ©ttoag
bor ber ©dple, bem SBaifenfjaug ober ber gut?
geleiteten Slnftalt einflößt, Begebt am ^inb
einen ungeheuren gehlem* ©ie SoiQen fönnen
burd) biefe .Stleinigfeiien leBenglang anbauern.

(gortfe|ung folgt.)

oorn ©änfcric^.
bem Stmerifartiftfien bon Sttaj $at)ef.

©trafje. fga, unb er gifdfjte bem SIutomoBil
Serachtung gu.

Ilnb nadjbem bag SIutomoBil artgel)altetv
unb ber Seftfser beg SBageng ftch mit bem

ßanbmann toegen ber Vergütung für ben

©änferid) geeinigt, ber Sanbmann aBer bett

©änferich aufgefjoBen unb gum Sraten nad)
^aufe genommen Ijatte, fagte ber Sefiiger beg

$ffiageng gu fid) felBft: „SBenn ber alBerne
©änferich feinen ®of>f toeniger f)mh gehalten
unb bie ©nergie feineg Qifcheng in bie Setoe?

gung feiner Seine berlegt hätte, feä're eg für
ihn Beffei: getoefen unb id) Befä^e um fünf
©ollarg mehr!"

©enit ber ©änferith toar ftolg auf fein
§auf)t, toorin aBer nicht genug Serftanb toar,
um if)u gu retten, toäljrenb er in feinen Seiltet:
gerabe bag hatte, toag ihn recht eigentlich f)üite
ftolg machen fönnen.

Safed, dem Waisen: Die

reden und stempeln die künftige Lehrkraft auch
dazu. Solche Kleinigkeiten bringen entspre-
chende Frucht. Denn die Angstzustände, in die
ein Kind geraten kann, sind oft entsetzlich. Im-
mer wieder suchen wir uns hinter der Dro-
hung zu schützen. Wir drohen und pflanzen
dadurch die Furcht vor den Menschen, vor
Nacht und Dunkelheit, vor der Zukunft und
vor sich selbst. Viele junge Menschenkinder lei-
den unter diesem schrecklichen Gefühl und wer-
den es oft zeitlebens nicht mehr los. Die Ur-
fache liegt nur an unklugen Worten, welche die

Eltern oder andere Personen in den jungen
Jahren einpflanzten.

Ich erinnere mich noch lebhaft eines hoch-

begabten Knaben, dem der Lehrer der sechsten

Klasse stets mit dem Durchfallen ins Ghmna-
sium drohte. Er geriet dadurch in solche Angst-
zustande, daß man ihn aus der Schule nehmen
müßte. Ich erhielt ihn dann zur Vorbereitung
auf diese Mittelschule und hatte die Freude, daß
er mit großer Ruhe die Aufnahmsprüfung be-

stand. Heute ist er Mediziner und hat den Dok?

torhut, aber noch beschleicht ihn ein unHeim-
liches Etwas, wenn er an jene aufgeregte Zeit
zurückdenkt.

Uns scheinen solche Drohungen geringfügig
zu sein, denn wir wollen in ehrlicher Absicht der

Strafe vorbeugen, vergessen aber, daß damit
dem Kind ein bleibender Schaden in seinem Ge-

Die Parabel
Von Safed, dem Waisen. — Aus

Es War einmal ein Gänserich. Und er be-

wunderte sich sehr und dann bewunderte ihn
auch eine große Gänseschar. Und diese Bewun-
derung stieg ihm zu Kopfe.

Und nun kam ein Tag, an dem er und seine
Gänse sich entschlossen, die Straße zu über-
queren. Und da fuhr ein Automobil heran und
fuhr in die Gänse hinein. Und die Gänse brei-
teten ihre Flügel aus und watschelten mit den
Füßen dahin und eilten über die Straße. Und
wenn sie es auch nicht sehr anmutig taten, so

taten sie es dach sehr beschleunigt. Und das
war jedenfalls das Klügste, was sie tun
konnten.

Aber der bewunderte Gänserich erachtete es

unter seiner Würde, zu tun, was die Gänse
taten. Und das ist die alberne Idee solcher
Tiere. Und er hielt sein Haupt hocherhoben und
trottete würdevoll zur anderen Seite der

Parabel vom Gänserich. ZFg

mütsleben erwachsen kann. Nein, wir verwer-
fen die Drohung und suchen durch klare und
kluge Belehrung das Kind eines Bessern zu
überzeugen. Wohl ist es bedeutend schwerer,
im rechten Ton mit den Kindern zu reden, als
durch Verbot und Gebot immer mehr Schran-
ken aufzustellen.

Ich erinnere mich da eines Zöglings, dem

man oft zurief: „Warte nur, jetzt kommst du
dann ins Waisenhaus, dann wirst du sehen,
wie es dir geht!" Wer hätte solche Aussprüche
nicht schon gehört! Sie ertönen immer, wenn
unser pädagogisches Können am Ende steht.
Das Kind kam natürlich mit einem Herzen voll
Furcht und Angst. Es lebte sich aber rasch ein
und wurde bald ein gefreutes, liebes Mädchen,
das ganz erstaunt war, daß bei uns die Strafe
eine große Seltenheit ist.

Dieses oft gehörte: „W a r t e n u r!" ist ja
eine Kleinigkeit. Aber die Folgen! Wieder
Angst- und Seelenschmerz, das Herz schließt sich

ab, ein unheimliches, fremdes Etwas steigt
darin auf — ein Etwas, das die bisherige Ruhe
zerstört, das unruhig macht und sich krankhaft
steigern kann. Wer einem Kind dieses Etwas
vor der Schule, dem Waisenhaus oder der gut-
geleiteten Anstalt einflößt, begeht am Kind
einen ungeheuren Fehler. Die Folgen können
durch diese Kleinigkeiten lebenslang andauern.

(Fortsetzung folgt.)

vom Gänserich.
dem Amerikanischen von Max Hahek.

Straße. Ja, und er zischte dem Automobil
Verachtung zu.

Und nachdem das Automobil angehalten
und der Besitzer des Wagens sich mit dem

Landmann wegen der Vergütung für den

Gänserich geeinigt, der Landmann aber den

Gänserich ausgehoben und zum Braten nach

Hause genommen hatte, sagte der Besitzer des

Wagens zu sich selbst: „Wenn der alberne
Gänserich seinen Kopf weniger hoch gehalten
und die Energie seines Zischens in die Bewe-

gung seiner Beine verlegt hätte, wäre es für
ihn besser gewesen und ich besäße um fünf
Dollars mehr!"

Denn der Gänserich war stolz auf sein
Haupt, worin aber nicht genug Verstand war,
um ihn zu retten, während er in seinen Beinen
gerade das hatte, was ihn recht eigentlich hätte
stolz machen können.


	Glaube mir, es kommt, weiss Gott, in der Jugenderziehung auf Kleinigkeiten an [Fortsetzung folgt]

